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Die

Wochenschrift
ZUmäartsrnhenTägblatt

12- 4 Am. 1Y2)
Walther Zimmermann /
Einen ersten, wohl geglückten Versuch , badische Spiele

planmäßig zu behandeln, unternahm G . Schläger in „Badisches
Kinderleben in Spiel und Nein," (Vom Bodensee zum Main .
Heimatflugblätter , herausgegeben vom Landesvercin Badische
Heimat. Nr . 15 ; 1921, im Verlag der C. F . Müllerschen Druk -
kerei Karlsruhe ) . 'Nach kurzer Einleitung , in der er von den
Spielen ohne Reime nur „Tanzknopf, Triller " schlagen, ,,s'
Reiflc", „Fangerlcs " oder „Fangis " und die Winkspiele
.Mockesptel" , „Himmel und Hölle " erwähnt , geht er zu den
Spielen mit Reim Uber . Die reimlosen Spiele harren noch
der planmäßigen Bearbeitung . Die Absicht der Aussatzfolge ,
die hier mit den S ch n c l l st e i n s p t e l c n eröffnet wird , ist,
einen gedrängten Beitrag zu diesem volkskundlichen Stoffe zu
bringen . Ich teile nur selbst auf Straßen und Plätzen, in
Stadt und Dorf Beobachtetes mit.

1 . Schnell st einsptele .
Die Stein - oder Glaskugeln heißen: Kugel , Kigele

(Achern , Friesenheim ) , Ehügeli (Schopfhcim t . W . s , Gru -
gelt (Tenningen ; schwäb. rugelen , rollen , mbd . rngelen , sich
rühren ) , Klicker ( Wertheim, Mannheim , Heidelberg, Neu-
denau) , Nippling lFreiburg ; nach den Hellen Tönen beim
Zusammenstößen) , Märbclt (Karlsruhe ; aus Märmeli ,
Marmeln , Kugeln aus Marmor ; große Kugeln rund :
Böäler lFreiburg , Schopfhcim , zum Gerüst bol , rund ; vbd.
Bolla, mbd . Bolle, rundliches Gesäß) ; hierzu : Ball , Bolen,
werfen) , Bollen lFreiburg ), Walze lFriescnheim ). — Eine
auffällige Benennung für Nippling ist BäüS lBrcisach ) , das
wohl aus dem Niederdeutschen durch Schiffer eingeführt sein
und zu Besing, kleine Beere ) ndl. bes . , gvt . basi , Beere ) stehen
dürfte . — Besonders kleine Kugeln heißen in Mannheim
Knirps , fehlerhafte mit einer ebenen Stelle , auf der die
Kugel oft hält , F l c ck s itz e r , die ausgcsetzten sind Setzklik -
ker , besonders gute , mit denen gut treffen ist, Schmeiß »
klick er .

Das einfachste Spiel ist : ein Kind wirft an, beliebig wohin,
« in anderes sucht die ausgeworsene Kugel zu treffen . Das ist
das Wegschmcitzerles ( weil cs den Weg entlang geht ;
Mannheim ) . Amoerserlis lFreiburg ) , Schnäpperlis
lTenningen ) , Wettererferlis (Achern ) , Bötschis
Schopfhcim ; die Steine bätschen , wenn sie zusammentrcffen;
in Mannheim heißt es : „awal hats getipst " ) , Roller ! es
(Friesenheim ) , Klickerles lNendenau ; gilt auch als Sam¬
melmort für alle Schncllstcinfptele) . Um der Eintönigkeit zu
entgehen , änderte man ab . Statt zu treffen, sucht man die
Kugel auf Spannweite an die Vorkugcl zu bringen : Span -
nerlcs lTeningen ) . Spannerles Mannheim , Sichern)
— Messcrles lFreiburg ) ist ein Spielzufall beim Grund¬
spiel lAnwcrferlts ) , wenn zwei Kugel» auf Spannweite nahe¬
kommen, statt zu treffen. Daun gilt in Sichern eine Spanne
— 3, zwei Spannen — 2 , drei — 1 Kügele gewinnen. In Frei¬
burg must man bei einer Spanne „H o ch i mach e"

, d . h . man
must einen Stein von oben auf den andern herabfallen laste»;
bet zwei Spannen gilt „a P fetz t" , man must einen Stein scharf

Kinderspiele aus Baden .
nach dem anderen schießen; sinds vier Spannen , trifft
„a Gägji " zu , man muß den Stein rollen lassen; über vier
Spannen gilts „aSpanni " machen, d . h. im Bogen durch die
Luft den Gegnerstein treffen. In Feudenheim bei Mannheim
ist das Herabfallen lasten auf den zu erobernden Stein et»
eigenes Spiel : „Tipserles " ( nach dem scharfen Laut beim
Treffen ) . Die Acherner Bube» verlängern das Spiel als
Zehn - Zwanzig , bet dem jeder Treffer „zehn" gilt ; wer
zuerst „hundert" hat . bekommt von den Mitspielern eine Kugel,
Bei diesem Spiel kommt es also nicht so schnell vor, daß einer
bludd , aller Ripplinge bar ist und als „K l ick e r h e u l e r"
Mannheim ) weinend um sein Pech davontrollt . — In Schopf¬
hcim schenkt man einem , der dreimal verlor , oder ganz ver¬
loren hat, einen Mödel zum Neueinsatz .

Neben dieser freien Spielart gibt es eine Anzahl gebun¬
dene oder Zielspiele. Von einem Strich ans wirft man nach

'»bestimmten Regeln nach dem Ziel oder den im Ziel ausgesetzten
Steinen .

Löchlis lFreiburg , Friesenheim) , Chügelis lSchopf -
hcim ) , Kandels (Mannheim ; Kaute, Lehmgrube nach Kluge,
Etymologisches Wörterbuch, seit dem 15. Jahrhundert bezeugt ;
elf. Kutt , Grube ) : es wird nach einem Loch geworfen; wer
hineintrtsft , must die fehlgegangenen ins Loch „pfetzen" . Die
im Loch sind seine Beute . In Wcrtheim darf das Kind , das
ins Loch traf , alle umherliegenden Steine nehmen. In Frei¬
burg geht dieses recht räuberische Spiel unter dem Namen
„englisch Nippling " und kann auch ohne Loch gespielt
werden ; wer zuerst einen ausgeworfenen Stein trifft , bekommt
alle anderen. In Friesenheim ist das Spiel erschwert ; die
Steine im Loch werden erst dann Beute , wenn es einem Spie¬
ls gelingt, alle Steine dorthinein zu bringen.

Das Loch kann verseht werden durch eine Zeichnung , die in
Len Boden geritzt oder mit Kreide aufgetragen wird : Dreieck ,
Viereck , Kreis . So kommen die Spiele zustande : Quadrät -
l t s (Frciburg , Schopfheim ) , Schifscls lMannhcim ) , Kige -
lis sFriesenhcim; je nach dem drei bis sieben Steine in ei»
Viereck nach dem Punktbilde des Würfels gesetzt werden, ist es
ein Dreterli , Viererli usw . bis Siebenerli ) . Die
Bodensigur nennt die Freiburger Jugend Häusle , die
Mannheimer Schis fl . Aufgabe ist, möglichst viele Kugeln
auS dem Nahmen herauszutreiben , ruszugägse , wie es
in Frciburg und Schopfheim heißt ( mbd . gagzen , einen Hellen
gag — Laut geben , gackern) . Die Friesenheimer spielen in
zwei Formen : Töterlis , wo man so lange auf das Quadrat
„gehen" darf , die Gegner zu „töten" versucht , als man nicht
fehlt ; Anbeberlis , hier holt man die Walze zurück und
wirft stets vom Strich aus . Auch die Feudenhetmer Jugend
belebte das Schiffels , wie wir später bei den gemischten
Spielen sehen werden.

Das schwerste dieser Ztelspiele ist Kistlis lFreiburg ) .
Ein deckelloses Kiste! wird mit dem Boden nach oben aus die
Erde gestellt . In der Mitte einer Scitemvand ist ein Löchlein
ausgeschnitten, durch das ein Gegner eine Kugel in die Kiste
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D i e Pyramide
zu bringen sucht. Gelingt cs, bekommt er eine ansgemachteZahl von Steinen . Die nicht hiueingebrachten Kugeln gehörendem Eigentümer der Kiste. In Feudenheim schreibt man eineZahl über das Loch oder macht mehrere Löcher mit verschiede¬nen Zahlen . Tie schwerste Spielart ist , das, man von obenherab einen Klicker durch ein Loch in der Mitt : einer Seite
zielen must.

Statt in einen Rahmen seht man auf einer mit dem Wurf¬strich gleichziehenden Linie eine Reihe von Ripplinggruppenaus , so beim Hänflis in Freibnrg : oder ein Spieler wirftvom Strich aus eine Kugel aus und jeder andere Spieler suchtsic vom Strich anü zu treffen : Kigeli us werfe (Friescn -
heim ) .

Die Spiele abwechslungsreich zu gestalten, ist stetes Be¬streben . So kamen auch zusammengesetzte Spiele zustande .Auftzängerles (Feudenheim) beginnt wie Wegschmeister-les . Sieht ein Spieler , öast er den Gegner nicht treffen kann ,wohl aber seinen Stein in gefährliche Nähe bringen möchte,dann macht er A us r e i st e r l e s , d . h. er wirft einen Stein
beliebig fort , und der andere must auf seinen Stein gehen .Hat ein Spieler zehn Klicker verloren , so ist er „aufgehängt".Er setzt einen Stein ins „Schiffln" und ruht aus . Sind alle
ansgchängt, gehr das Spiel wie „Schissles " weiter . Tod undLeben (Freiburg , im Stühlingcr ) ist eine erschwerte Zusam¬
mensetzung aus „Auswcrferles " und „Ouadrätles "

. Es wird
ein kleines Biereck gezogen : man setzt je zwei Nipplinge hinein,dann wird ein weiteres Austenviercck gezogen . Bon diesemaus wirft ein Spieler , der im Vorspiel-Ausiverferles den
Gegner traf , nach den Steinen im Jnnenrahmen . Er mustaber so kräftig werfen, dah seine Kugel wieder aus dem Austen¬
rahmen herausrvlit , sonst must er die herausgctroffenen Nipp-
liuge wieder cinsctzen. Trifft er nichts , so muh der andere
durch das Setzviereck hindurch , mit seinem „Bollen" den desandern treffen . Er erhält dann zu den heraNsgeschleudcrtenSteinen zwei Rippling . Fehlt auch er , daun beginnt ein neues
Spiel mit „Answerferles ".

Hat ein Spieler viel Kugeln verloren , so sucht er schnell zuneuen zu kommen durch eine Art Lotterie, durch das Losem achen (Teningen ) , wo Papierzcttel mit Zahlen und Nieten
gemacht und jedes Los gegen fünf Grugeli verkauft wird.Die Zieber von Zahlen erhalten soviele .Kugeln. Oder man lässtraten . Aus dem Sack holt man eine Anzahl Nipplinge und
lästt einen anderen schätzen , wieviel man gegriffen habe . Der
Unterschied der Zahlen ist mit Schnellsteinen auszngleichen.
Richtig Ratende erhalten die erratenen Kugeln : Kigeli -
rotis ( Friescnheim ) , Handraterles oder Trutze -
fatterles sFeudeheim) : dies Wort ist wohl ans trols -ou
gurUtrs , drei oder vier ? entstanden ) .Die Kinder unterscheiden bestimmte Wurfformen : rollen
lFreiburg , Friesenheim ) , der Wurf ist so stark nur , dast dieKugel den ganzen Weg rollt : pfetzcn lFreiburg ) , scharf, ruck¬
artig werfen lmbd . pfetzen, zupfen , mit raschem Zug einen
Fetzen abreihen ) : schncllzcn ( Mannheim ) , mit vom Zeige¬finger abschnellenden Daumen eine Kugel schleudern ; schie¬ben (Freibv -g ) , einen Stein so rollen , batz der gekrümmteFinger stets leitend an ihm bleibt, eine verbotene Wurfart .Streitigkeiten werden durch Segnen geschlichtet ( Frei¬bnrg ) : Ein Spieler wirft mit geschlossenen Augen die fraglichenSteine hoch : wie sie fallen, so gilt es . — Stehen zwei Spielerbeim Wurf gleich, so sind sie kitt (Freiburg ; mbd . gnit, los,ledig , frei , hier gleich) : in Schopfhcim beißt cs wie beim
Kegelspiel Stich . — Schlechte Bodenverhältnisse, die einesSpielers Kugel ungünstig liegen lassen , gleicht man ans durchNmmest : das Kind darf eine günstigere Stelle wählen in
gleicher Entfernung .

2. Sv ringseilspiele .
Auch die Mädchen , die vornehmlich mit dem Seil Hüpfen,mußten Leben in das Spiel zu bringen . Statt aufrecht zu

Hüpfen, hupft man in Hockstellung : Mehlsack ( Freiburg ,Mannheim ) . Oder man lästt das Seil erst einige Runden frei
schwingen und springt dann hinein : Ne in Hupfes (Mann¬
heim ) . lieber einem kauernden Kinde wird das Seil in drei
kurzschwingenden Runden geschwungen , dann folgen drei grobeRunden , wobei das Kind Hüpfen must : Dreimal obe ,dreimal unte (Freibnrg , Mannheim ) . Beliebt sind dieFormen Salz und Pfeffer (Freiburg ) , Oel — Essig— Feuer (Mannheim ) , wo die Geschwindigkeit der Schwüngemehr und mehr gesteigert wird.Die Mädel haben Neimsprüchc dabei , nach deren Takt sie
Hüpfen.

1, 2 — Polizei , S, 10 — bleibe steh »,8 , 4 — Offizier , 11 , 12 — kommen die Wölf,6 , 0 — alte Hex, 18, 14 — nun ist 's aus ,7, 8 — gute Nacht , 16, 16 — spring heraus .
(Freibnrg ) .

«-
1. 2. 3,
Znckerbäckerei ,
Zuckerbäckerkvmpanic ,Du bist ein altes Biel) :
Warum bist du sortgelaufcn
und schon wieder da ,darum mußt du Strafe haben
26 Jahr . ^ (Freiburg ) .
Fräulein last dein Steinchen fallen ,heb es wieder auf,
sonst wirst du ja eingefangen:
svringe schnell heraus . (Freibnrg ) .Die Kinder machen entsprechende Bewegungen.Wer mit den Füßen das Seil berührt , „ist ab", muß daS

Spiel anfgeben. Streift dagegen der Nock , Nockschleife 3
(Mannheim ) , so gilt es nicht als Fehler .

3. Kreiselspiele .
Die Kreisel heißen : Triller (Freiburg ) , Tanzknopf

(schwere, Friesenheim ) , Gais , Hnwergais ( hohe, schlanke:
Fricsenheim ) , K a f s e e s ch ü s s e l (Fricsenheim , wenn sie oben
eine Vertiefung haben ) , Hurlebock (Kirchhofen, - mbd . hur-
ren , sich schnell bewegen ) .

Dem Kind genügt die nüchterne Bezeichnung nicht. Esgibt nach der Anzahl der Rillen den Kreiseln durch Abzählen
besondere Namen . In Kirchhofen heißt ein Hurlebock mit
4 Rillen Männli , mit 6 Wibli , mit 6 Steiuhopser . In F-riesen -
heim zählt man : Männli , Wiwli , Schiiverhopser, Soldat , Kö¬
nig , Kaiser, Kopfsalat oder : Edelmann , Bettelmann , Bauer ,Soldat .

Mit dem Kreisel spielen wird genannt : Triller schla¬gen (Freiburg, - zum tanzen bringen durch Abziehen derSchnur heißt an machen , das ins tanzen kommen an -
g c h e n ) ,- T a n z k n o p f t r e i b e n (Fricsenheim ) : hurrlen
( Kirchhofen ).

In Fricsenheim machen sich die Kinder Tanzknövfe selbstaus Fadenrugelen (Fadenrollcn ) und Pilzen aus Holz oder
Prestpapier , die sie Kränzen entnehmen.

Auch das einfache Trillerschlagen befriedigte nicht. Die
Freiburger Jugend erweiterte cs zum Trillersanges .Das Kind , das „ist" , must seinen Triller einem andern zur Be-
rührnng bringen , wie beim „Fanges " ein Spieler den andern
tatschen muß.

Neben den großen Kreiseln, die man mit der Trillerschnuram Trillerstecken schlägt, sieht man seltener die großen Brumm¬
kreisel (Hab er gais ) aus Blech , die aufgezogen werden und
abschnurrcn. Daheim auf dem Tisch lästt man die eigentlichenTanzknöpfe sich drillen ( HawergaiS , Wcinheim) , Knöpfemit einem durchgcstcckten Hölzchen .

Gustav Nommel / Geschichtliches von der Pfinzund ihren Seitengewässern .
Für die Gemeinden Weiler , Ellmendingen und Nöttingenwurde die Festsetzung über die Wiesenwässerung vertagt , weildiese Dörfer erklärten , „sie mögen kein Ordnung leiden "

, dabei ihnen das Wasser „ruhe" und sie auch kein eiugemauertesWehr hätten , im klebrigen würden ihnen, wenn sie einmalmit Stellbrettern wässerten, die Müller zu Weiler , Dieten¬
hausen und Nöttingen doch jeweils die Bretter aufreitzeu, wasdie Gemeinden ja geschehen lassen müßten.Weiter behandelt die Pfinzordnung auch die Wicsen -
wässerung von Ersingen , Bilfingen und Königsbach durch denPfinzseitcnfluß Kämpselbach , was den Wasserstand der Pfinzzeitweise - beeinträchtigte. Es sollte daher alsbald auch mitdiesen Dörfern eine Ordnung aufgestellt werden.
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Diese Pfinzordnung von 1563 war zunächst nur als Ver¬
such gedacht und erhielt deshalb vorläufig nur die Gültigkeit
von einem Jahr . Sie blieb aber weiter bestehen und in den
folgenden Jahren wurde in Verfügungen und Befehlen, die
den Oberlauf der Pfinz betrafen , jeweils auf diese Ordnung
Bezug genommen und sie eingeschärft .

Vom Unterlauf der Pfinz hören wir wieder im Jahr 1568,als der Bischof Marguard von Svevcr an Markgraf Karl von
Baden schrieb, ob man nicht das ehemals hölzerne, nun zer¬
störte „Geschicid" ( d . t . der Lochbaum bei Graben ) nicht, besser
von Stein errichten würde . Markgraf Karl sagte zunächst
Prüfung zu , die Sache zog sich aber bis zum Jahr 1676 hin ,
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bis ein neues Geschciö gemacht würbe, bas aber auch wieder
von Holz mar?

Während dieser Zeit beschäftigte den Markgrafen Karl ' )
ein anderer Wasserbau, der , als im Zusammenhang mit der
Pftnz stehend, hier erwähnt werden soll .

Im Jahr 1561 ließ der Markgraf durch den Schultheißen
Metz' ) die Frage prüfen , auf welche Art die Gottesaner Seen
„am süglichstcn abzulassen mähren .

"
Wiederholt war der Fall eingetrcten , daß , wenn die Pfinz

starkes Wasser führte , die Gottesaner Seen überfüllt wurden,
was wieder aus den Rüppurrer See durch die Gräben dahin
rückwirkte und Ucberschwemmungen verursachte. Verhand¬
lungen zur Beseitigung dieses Mißstandes wurden zwischen
Markgraf Karl und dem Baden- Badischen Markgrafen Philt -
bcrt mehrfach gepflogen .

Das beiderseitige Einverständnis führte dazu , daß im
Jahr 1670 ' ) zwischen Gottesaue und Mühlburg als Verbin¬
dung zwischen den Weihern daselbst ein „neuer Graben"

, der
heutige Langrabcn , angelegt wurde , der der Entwässerung
der Niederung und der Ableitung der Wasser aus den Fisch-
wethern zu Gottesauc dienen sollte.

Zu der Arbeit wurden die Seegräber Hans Eulin und
Hans Hofmann ( ans Dettelbach) als Unterbaumeister durch
Vereidigung auf die Secgräberartikel verpflichtet.

Es bestanden bisher schon verschiedene Gräben , die durch
das Psinzwiescn- und Waldgebiet von Dnrlach her nach Got¬
tesaue und weiter znm Mühlburger Schloß führten ; 1570 wird
ein „alter Graben " erwähnt , der „uff den Mühlbnrgcr See
geht".

Die Hauptvcrbindung zwischen Pfinz und Gottesaue bil¬
dete der „alte Pfinzgraben "

, ein Flöz- und Scegraben . Es ist
dies der ursprüngliche Landgraben ' ) , auch Bädertchsgraben
genannt , der wohl schon früher mit dem neben ihm herlanfen-
den Dammgrabcn von den Gottesaner Mönchen angelegt war .
Der alte Pfinzgraben floß unterhalb der Durlacher Unter¬
mühle von der Psinz ab °) , führte die alte Durlach-Gottesauer
Straße entlang bis zu den 3 Schlagbäumcn ° ) , wo der Alte
Bach abzweigtc. Von da lief der Graben zum See und südlich
an Gottesane vorbei durch die Bäderichswiesen und den Abts-
zipfcn . um dann die Richtung nach Mtthlburg einzuschlagen .
Um Gottesaue herum stand der alte Landgrabcn noch mit dem
Albfloßgraben . Bruch- , Scheid - . Lyß - , Reiher - (Seutertchs -)
graben in Verbindung ' ) . Ans diese Weise wurden die Gottes¬
auer Weiher von Psinz- und Albgewässern gespeist.

' ) Karl II . mit dem Beinamen „mit der Tasche" hatte 1565
seine Residenz von Pforzheim nach Durlach in die von ihm neu
erbaute Karlsburg verlegt.

°) Sein interessantes Grabmal in der Kirche von Knielin¬
gen (f 1581 ) .

°) Nicht erst 1588 unter Markgraf Ernst Friedrich , wie
Schück „Die Korrektion des Landgrabcns " ( 1885 ) und Andere.

' » Die Bezeichnung als „Landgraben" für die Durlach-
Gottesauer Strecke findet sich erst zu Anfang des 18. Jahrh .

°> Ausfluß und Bett des alten GrabcnS bis zum spätern
ĉ tetnschiffkanal ist heute nicht mehr erkennbar . Jenes Stück
der Psinz ist seit der Verlegung des Flusses anläßlich des
Durlachcr Bahnhofumbaues 1910/11 trocken gelegt worden . In
dem Dreieck zwischen Pfinz und Landgrabcn beim ehemaligen
Abdeckerhaus war im 18. Jahrh . eine Baumschule .

° > Ungefähr die Stelle , wo heute die Nintheimer Straße
von der Durlacher abgeht. Dort stand später das wieder ver¬
schwundene Alleehaus.'

) Teilweise sind von diesen Gräben noch kleinere Neste
vorhanden oder schivache Spuren im Gelände erkennbar.

Käthe Tieinairn - Po
Dank .

Du hast erlöset mich aus dumpfer Enge,
die lange Jahre schon die Kraft mir bannt , —
du zogst mich aus dem quälenden Gedränge
der nieder« Geister, die mich nie erkannt ;
du kämest aus der Fülle , die bestreuet
mit Rosen mir verschwenderisch das Herz, —
mein wahres Wesen hast bn mir erneuet , —
befreiet schwingt mein Geist sich svnnenwärts !

Der neu« Graben von 1670 Gottesaue -Mühlburg wird
wohl seinen Lauf neben älteren her genommen haben , wenn
er nicht ganz oder teilweise in deren Bahn lief.

Der heutige westliche Karlsruher Landgraben vom ehemal.
Rüppurrer Tor an , Richtung znm Rhein , geht auf diese alte
und neue Grabenverbindung Gottesaue -Mühlburg zurück.

Vom östlichen Teil dieses wichtigen Staötgewäsfers wird
noch später in unserer Abhandlung die Rede sein.

Dem Nnterbaumeister Hans Enlin ( Ensltn ) wurde außer
dem neuen Mühlburger Graben noch die Herstellung eines
neuen Fischweihers am „Falkenbühl" bei Gottesaue übertra¬
gen gegen 550 fl . Lohn , 5 Malter Roggen, Fuder Wein. Der
Weiher und der neue Graben scheint 1573 fertig gewesen zu
sein , denn in diesem Jahr verdingte man die Anlage eines
Ein- und Auslaufs bei dem neuen Weiher an den Zimmer¬
mann Marx Meußing von Durlach für 100 fl ., 4 Malter Rog¬
gen , 1 Vierling Wein. Zu einer Brücke über den Einlauf
wurde markgräslicherseits das Holz gestellt .

Auch am Schloß Remchingen wollte der Markgraf 1574
einen zweiten, neuen Weiher anlegen, aber der dazu nötig«
Gütertausch mit den Grundherrschaften von Venningen und
Kloster Frauenalb gestaltete sich so schwierig , daß der Plan nicht
ausgeführt wurde.

Am Unterlauf der Pfinz nahm die GemeiirLe Graben in
den Jahren 1579/81 verschiedene Wasserbauten, insbesondere
an der Mühle des Orts vor . Bei diesen Arbeiten kam es aber
häufig vor, daß infolge Schließung der Wehre die Pfinz in
Spöck über die Ufer trat und die Aecker überschwemmte , was
zu Beschwerden der Spöcker Einwohner führte. Schließlich
fand man , nm den Mühlenbau fortsetzen zu können , den Aus¬
weg , die Pfinzwasser von Graben abzuleiten, was mit Geneh¬
migung des Markgrafen fünf Wochen lang auch geschah .

1588 machte der Markgraf Ernst Friedrich den Bischof von
Speyer darauf aufmerksam , daß die Pfinz keinen „rechten Lauf"
mehr habe und ersuchte um einen gemeinsamen Augenschein ,
um Maßnahmen zur Verbesserung zu treffen.

Im Jahr 1593 bedurfte der erst 157S eingesetzte Lochbaum
bei Graben schon wieder der Erneuerung . Es liegt ein von
dem Zimmermann Michael Eppler von Udenheim (Philipps¬
burg ) gefertigter Plan und Ueberschlag dazu vor, der auf
33 Stämme Eichen für das Werk nebst 4 Malter Korn und
15 fl . an Geld als Lohn lautet .

Bisher hat es sich bei den Pfinzsäuberungen
'Änd Wasser¬

bauten größtenteils darum gehandelt, die Ueberschwemmnngs -
gefahr htntanzuhalten und die Wiesenwässerungen ordnungs
mäßig dnrchzusühren, sowie die Pfinzmühlen mit genügend
Wasser zn versorgen. Di« Schiffahrt war unbedeutend, es
fuhren nur kleine Nachen , ein Leinpfad wurde aber unterhal¬
ten, jedoch nur an gewissen Strecken.

Nun taucht ums - Jahr 1585 in den Akten die Erwägung
auf, wie man die Pfinz mehr „ flüssig" machen könnte .

Der Plan scheint weiter verfolgt worden zu sein , denn vom
Jahr 1601 ist uns ein Befehl erhalten , der die Schultheißen
von Grötzingcn, Berghausen und Singen anwies , die Pfinz in
ihrem Gebiet säubern zu lassen, damit 100 Klafter Brennholz
aus dem markgräflichen Bnchwald , für das Schloß zu Durlach'
bestimmt , von Singen -Remchingen ab ungehindert herabgeflözt
werden könnten .

Dieses Holzflözen, das vielleicht schon früher auf der Pfinz
in Hebung war , hat von da an ständig stattgefundcn; die Herr¬
schaft unterhielt dazu in Singen einen besonderen Holzplatz
und die Stelle , von wo aus das Abflözen erfolgte, hieß das
Flözloch .

hl / Drei Gedichte .
Nacht .

Da zieht der S r̂om Und seine Wasser rauschen
in schweren Wogen, ^ flutend wie di« Zeit ,
und. hoch am Ufer steh ' ist , einsam lauschend ,
laß schweifen meinen Blick in dunkle Fernen
bis an den tiefen Horizont , wo kein« Sterne
mehr tropfen auf des Flusses nächtlich Bett :
ich wollte lauschen seiner Einsamkeit,
vergessend meiner, nur ein Teil des Alls,

Wunsch.
War ich ein grünes Blatt am Waldessaum
an einem weißen Blütenstrauch.
und käm' ein Schmetterling und küßte mich ,
und all mein Sehnen löste sich ,
und mich umgäbe linder Frühlingshanch , —
o Glück, das Leben wäre sel 'ger Traum !
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Maqda Fuh r m a ir
. . . . Manchmal aber sah sie ihn im Traum . . . .
Nicht grausam durch Fctndeskugel verstümmelt , sondern

tu sieghafter Jngendsrtsche . Sie fühlte sein heftig pochendes
Herz wie damals , wenn sie ihren .Kopf an seine Uniform preßte .
Und wie damals erblickte sie sich selbst in seiner Seele . Hoch
oben in östlichen, weltverlorenen Grenzstädtchen waren sie
während seines letzten Kriegsurlaubs Hand in Hand durch das
bleiche Land gewandert . Um sie herum alles noch wintervcr -
storben , graukalt . Farbig allein eine ferne Wolke , deren fremd¬
artige Segel sich beim Sonnenuntergang jedesmal mit Blut
füllten ,

Nh , da hineinwandern in jenes packende, kochende Not !
Sie vermuteten etwas ganz besonderes hinter der glimmen¬
den Abendmolke . Jedenfalls etwas , das sie von den Kletnbil -
öern armseligen Provmzlebcns scharf abtrennte . Da oben
schimmerten die düfteschweren Gärten ihrer starken und schuld¬
losen Liebe . Goldene Wiesen , Gefilde der Seligen !

Sie lag in ihren Erinnerungen n>ie mitten im Frühling .
Dann seufzte sic beinahe wild . Das Leben segnet und tötet
oft mit denselben Zeichen . Sie begriff dies , als sie ihre » Ver¬
lobten gleich im ersten Kriegsjahr verlor . Ihre Seele dunkelt «
seitdem im tiefsten Leid . Auch auf die ohnehin heftig zer¬
rütteten Nerven ihrer Mutter wirkte der Tod des künftigen
Ernährers so einschneidend , daß man die alte Frau nun als
unheilbar gestört betrachten mutzte.

Obwohl sie an der Mutter hing , konnte sie deren Gegen¬
wart zu Zeiten kaum noch ertragen . Stets war sie um die
Kranke bemüht . Bald hieß es mit einer Schmeichelet , einem
mageren Witzwort besänftigen , bald mit harten , zwingenden
Blicken herrschen , eine Rolle zwischen Zuckerbäcker und Tier¬
bändiger . Man lebte furchtbar arm . Das tragische Nestchen
Vermögen sollte alles bestreiten , an einen Erwerb außerhalb
des Hauses war garnicht zu denken , sie durste ja die Mutter
nicht allein lassen . Die unreinliche Kranke und die enge Küche,um diese beiden Pole drehte sich nun ihr ganzes Leben . Lang¬
sam ertrank sie in den ewig gleichen , bleiernen Wogen lasten¬
der , täglicher Forderungen . Dieser entnervende Kampf mit
Schmutz und Staub , diese kleinen , bitteren Siege über Dinge
vierzigster Güte , an denen man im letzten Grunde doch kläglich
starb !

Gleichgültig schweiften ihre Blicke durch die Zimmer .
Jeder Gegenstand dieser lichtlosen Stuben hatte etwas Kahles ,Frierendes , ausgesprochen Verdrießliches . Mißmutig stießen
sich die Möbel in den zu kleinen Räumen und überall machte
sich ein muffiger Vergangenheitsgeruch bemerkbar . Er lag
aus den Tapeten mit den eisern langweiligen Mustern , er
schwebte über den blöden Zcugblumen in den unangenehm
harmlosen Gipsvasen , er stieg aus dem giftgrünen , gestickten
Fußschemel auf . Manchmal sahen ihre Augen nichts vor Qual ,aber manchmal spielte ein schwerkrankes Lächeln um ihre nun
ungeküßten Lippen , und sie fand , daß sie recht gut in diese Um¬
gebung hineinpaßte , ja . daß es sogar von absolut sicherem Stil¬
gefühl zeugte , wenn sic hier weilte . Es fehlte ihr nicht an
spöttischem Sentiment für das schmerzhafte Scherzo dieser

.Situation .
Die Jahre schlichen schwer wie eine matt tropfende , trübe

Flüssigkeit . Sie litt in den starren , schneeblassen Winternäch¬
ten , wo .man in den Betten fror und die Füchse im Walde bellen
horte . Durch kalte , schlafende (Sassen wunderten Gedanken ,wandelten und klopften an ihr Hans . Und ein jeder von ihnen
war ein grausamer Seelenschlächter .

Sie dachte : wäre er als zerschossener Krüppel aus dem
Kriege heimgekehrt , so hätte sie ihn Tag und Nacht gepflegt ,
ihr Glück erschien ihr wert genug , mit tausend Scbm'erzen
erkauft zu werden . Aber er kam nie wieder . Und dies war
Frevel , Schünde . Wahnsinn .

Sie chatte leise , scheue Tage , an denen sie kein Wort sprechen
mochte. Dann wieder erlebte sie Stunden , wo sie sich mit der
Wunde , die ihr im Herzen eiterte , dennoch leidenschaftlich nach
Lärm und Bewegung sehnte . Aus Verzweiflung ergab sie sich
einem billigen , nächtlichen Letkbibliotheksrausch oder sie lief in
das Kino . Etwas anderes existierte nicht im Städtchen . Zwi¬
schen diesen beiden Sensationen *nnßte sie wählen .

Eigentlich zog sie bas Kino vor . Es war zwar ein unbe¬
hagliches , zugiges Lokal mit schlechten Films und einem Jüng¬
ling ohne Hcnrdkragen am chronisch verschnunsten Klavier , aber
es führte sie in fremde Welten , die sie oft wider Willen fessel¬
ten . So trank sie sich an den Resten tobsüchtiger Abenteuer
voll und fühlte es gleichzeitig als übersstömeude Schmach , daß
ihre Nerven sich von diesem brutalen Geschoß nur allzu bereit¬
willig treffen ließen .

n / An der Kette ,
Kam sie dann nach Hause , fand sie die Mutter meist beim

Kartenlegen . Eine Nachbarin , die sie während ihrer Abwesen¬
heit bet der Kranken vertreten , schante in der Seligkeit de-
SchauernS zu. Also auch hier siedende Spannung , fiebernde
Sucht »ach Unterbrechung der leblosen Provtnzmtscrc . Zwi¬
schen beiden stand eine Schnapsflasche , die zu den ersten Be¬
dürfnissen der Geistesgestörten gehörte . Der Kreisarzt bereitete
dieses Zaubertränkchcn höchst cigenhänoig und kannte sich in
seinen Branntweinsvrten vielleicht besser ans als iu seinen
Patienten .

Ihr kam ein heißer Ekel . Von weitem sah der Irrsinn der
Alten erschütternd aus , aber in der Nähe verlor er allen
Pathos , wurde schlichter, gröber , prosaischer . Die Mutter
machte ihr schon lange nicht mehr den ergreifenden Eindruck
von früher . Zu Zeiten schien sie in der Befriedigung all der
irren Phantasien , sogar vollständig auf ihre Kosten zu kommen.E^ab cs überhaupt etwas Glücklicheres als Menschenwahn ?

Dann freilich hatte sie wieder Nächte , wo sie in schweiß -
bedeckten Acngsten schrie und die Tochter nicht von ihrem Bette
weichen durste . Diese wünschte sich oft von der Kranken fort ;aber was nutzte das Zerreu an der Kette ? Sie lag offenbar
für immer in eisernen Fesseln , angclötet an dieses trübe und
plumpe Leben , an all das schwere, gepreßte Leid.

Sobald die Mutter eingeschlummert , suchte sic, meist hoff¬
nungslos bis in die Nippen , ihr eigenes , vernachlässigtes Bett
auf ; das dem Lager einer kranken Katze glich. Ach , schlafen!
Alle Sünde , alle Qual verschlafen ! Wenn sie ihren Kops in
den welken Kissen vergrub , fühlte sie oft die Einsamkeit einer
Toten . Ihr Sinnen ging zu allen Unglücklichen dieser Welt ,
zu allen Schlaflosen . Sie wollte ja geduldig sein , nicht an sich
selbst denken . Ihre furchtsamen Versuche im Reich der vor¬
geblichen Vergnügungen waren ja doch nur Psuscheretcn ge¬
wesen , sie besaß wahrhaftig kein Talent für egoistische Freuden .
Aber ebenso wenig vermochte sie cs , den Grimm über ihr ver¬
kümmertes , in der Wurzel zerschnittenes Leben zum Schwei¬
gen zu bringen . Sie war also kein einheitlicher Mensch auf
eigene Hand , sondern eine widerspruchsvolle Halbnatur . Alles
was sie dachte, alles was sie tat und was das Dasein mit ihr
tat , schmeckte so bitter . Starr blickte sie in all ihren Schmerz
hinein . Sie wußte nun , wie schwarz die Nacht sein konnte !

Nur manchmal geschah es plötzlich, daß ein dunkler und
süßer Drang sie seligen Phantasten ansliefcrte , blendenden
Visionen . Die Jugend schlug wieder ihre goldenen Harfen , es
war nicht mehr die abendliche Stunde der Unken und Eulen ,
am Himmel starb eine Farbe , die ihr irgendwie unsäglich weh
getan hatte , sie fand die Kraft , ihre alte Qual zurttckzustoßen ,
die Schwingen ihrer Seele , die sich an stacheligen Hindernissen
blutig gerissen , breiteten sich frei und stolz aus , sie küßte den
jungen Tag , sie sang ein Lied, das man singt , ivenn man glück¬
lich ist.

. . . . Und dann sah sie ihn im Traum . . . . So wie er
damals gewesen . Schlank , stark , lächelnd . . . Und sie schweb¬
ten in den sonnenroten Gärten , hoch über aller Erdennot .

Aber wenn sie erwachte ? Denn sie erwachte stets aus
diesen jäh erlebten Bildern . Da kam der frühere , grenzenlose
Jammer doppelt lastend über sie. Nach Luft ringend erhob sie
sich mühsam und setzte sich meist ans Fenster , den Kopf sonder¬
bar schwer auf die Hand stützend. Neben ihr schnarchte die
Mutter und lallte von bunten , kreisenden Kartenfiguren . Die
Nachtlamve zog müde Lichtringc , im morschen Holz der Betten
klopfte es wie mit kleinen , knöchernen Totenhänden , man
hörte den kriechenden Schneckenschrttt der Zeit , die auf grauen
Sohlen wandert « und keine Befreiung verhieß , keine. Es
wurde furchtbar kalt im Zimmer . Alles in Müdigkeit nnd
Oede eingefroren . Die Qual braute wieder ihren bitteren
Trank .

Mit einer melancholischen Bewegung schob sie den Fenster -
vorüang zur Seite . Jedesmal dämmerte ihr ein , mit tiefer
Blässe bedeckter, gleichsam totgeborener Morgen entgeg -n .
Und jedesmal flatterte im düsteren Hof eine Krähe auf , um sich
zu ihr ans Fenster zu setzen . Sie kannten sich schon lange , die
beiden .

- Ich weiß , wer du bist, Krähe ! Ein grämliches , altes Sor¬
genweib bist du . Hebe dich weg von mir , denn ich hasse dichl

Aber der schwärzliche Vogel blieb immer vor ihr sitzen .
Und immer schaute er sie lange und ausdauernd mit einem
Blicke an . der sie bis zur Bestürzung ergriff , einem Blick, von
dem sie nie wußte , ob er Hohn bedeuten sollte oder übermensch¬
liche Traurigkeit .
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